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rate
ort' mit»

nr. 41 —1915 ein Blatt für bcimatlidie Art unb Kunft 9^ Oktober
6ebrudrt unb oerlegt Don Per Budibruckorei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern II

Dicbterfeele.
Don Georg Küffer.

Die Seele rubt ioie ein träumender See.

£eis fingen die plätTd>ernden Wellen oon Web.

Jim üfer kauert ein dufteres £eid,

Senkt tief in die Bluten fein näcbtlicbes Kleid. —

Darein ftreut der fHorgen fein Sonnengold,

Das kräufelnd über die Wellen rollt.

ünd mäblicb fpiegelt fid) im Blau

Der tagdurcbglübte Weltenbau.

Bin bimmel loölbt fid)! Das £eid entflieht,
ünd aus der Seele erbebt ficb ein £ied.

SIuS „Sceldjert" Don ©eorg Suffer. Vertag Dort Igufier & Eie. irt grauertfelb 1915. Ein buftigeâ S3üdjleitt äugerltdj unb innerlich EtttrnS

SRcrfroiirbig-Etgeneê : ein IjaîBeâ §unbert gebanfen«, form* unb tlangfcljöner ©ebidjte, bie alle unirbtfdjc, ftoffenttleibete, aber menfdjlidj
lü£)lenbc Säefcn, eben bie (Seetdjen, ju Prägern haben. ffllan fielet fiel) tjingejogen ju ben Quellen reiner Sßoefie, man butdjroanbelt mit bem

dichter ba§ ißarabieS einer fchönheitänmcgen Sßtjantafie unb fühlt ficb BegtücEt unb gehoben. — ®er junge Serner ®idjter ftettt un§ ba eine SBor*

fpetfe auf, bie uns auf baë fommenbe 9Jcat)t mit groger Spannung marten lägt.

Die große fjemrnung.
Hooelle oon Rubolf Trabolb. 10

IX.

D,anî ber Sheunbin batte Hilba ben S3rief bodj an
Vené gefanbt, benn Golette lieb it)r nidjt Stube, bis fie ben

Vrief lefen burfte, unb nadj ibrer Sfteinung roäre es ein

Verbrechen geroefen, ruenn fie ibn nicljt abgefd)idt bätte.
SIber j^ilb.a bereute es foforf als er meg war, benn fie

fdjämte ficb iljrer Sentimentalität. Gs bauerte ïaum acbt

Vage, ba teilte ibr 5err ßamien bie Sfteuigteit mit, Vene
fei 3um Hauptmann beförbert worden. Sie roar ftols, fie
Belobte ficb, fie molle feiner würbig merben, fdjrieb ibm
3eiten doII glübenber Segeifterung unb fdjmur ibm, fie fei
3Ur Ginfidjt getommen unb roerbe ,alle £Beid)Itd)£eit ablegen.
Vtii tübnem Sfeberjuge fcfjTofj fie: Gs lebe bie Veoandje!

(Erft nad) SBodjen beïam fie Vntmort auf ben 33rief,
t'en fie bedauerte abgefenbet 3U baben, aber bie SBorte
Venés erfreuten unb ftärtten fie, benn er fdjrieb:

Der Ärieg morbet unb oernidjtet niibt nur, fonbern
*r fdjafft audj neue SBerte. Gr rüttelt uns auf, fo bafj mir
3ur Sefinnung tommen unb ben Segen bes fjriebens, ben

*Vr nidjt mebr grob geadjtet, mieber fdjäben lernen. SBir

finb nicbt 3U Seftien geworben, benn unfer Haf) ift ein heiliges
fyeuer. 2Ber mir mein ßiebftes rauben mill, mer bie Ilm
fdjulbigen morbet, in truntenem Siegeswabne bie niebrigften
Serbreeben begebt ober gefdjeben Iäfet, ben baffe idj, fofern
idj nicbt ein Sdjroädjling bin. 2Bir finb an einer ernften
Vrbeit im SBeinberge bes Herrn, in bem fid) ein böfes

Itntraut breit3umadjen begann. Die grauen beurteilen ben

ftrieg mit bem He^en unb mir Scanner mit bem Stopf,
bas ift ber grobe Unterfdjieb.

Vber id) tann aud) mit Dir fühlen, trob allem, aber
idb barf unb mill mich nidjt müßigen ©efüblen hingeben,
bas foltteft Du als oerftänbige fffrau oerfteben, menu Dir
etmas an unferm ernften SBerfe gelegen ift.

©laube an ben einen groben ©ebanten, ber mid) unb
alte bie erfüttt, bie für bie tommenbe 3eit ibr 23eftes

einfebe.n unb beren Segen idj mit Dir 3U genieben boffe.
3dj bente immer an Dich unb bleibe

Dein Vene.

Sie brüdte ben Srief gn ibre Dippen. Gr mar ber

alte, grobbenfenbc -René, fein 3weifel blieb mebr in ibr.

erne
art unb

Ns.41 — 1Y15 ein Slatt für heimatliche litt und Kunst y. Oktober
Sedruckt und verlegt von der Nuchdruckerei Iules Werder, 5pitslgssse 24, Lern I I

vichteeseele.
von öeoeg Küffee.

Me 5eele ruht wie ein traumenà 5ee.

Leis singen äie plätschernden Wellen von Weh.

Um llsee Icauert ein düsteres Leid,

Zenlet lies in à Sinken sein nächtliches iUeid. —

Vaeein streut der Morgen sein Zonnengoid,

vas kräuselnd über à Wellen rollt.

llnd mählich spiegelt sich im klau
ver tagdurchglüdte Weltenbau.

Kin Himmel wölbt sich! vas Leict entflieht,

tlnd aus der Zeele erhebt sich ein Lied.

Aus „Scelchen" von Georg Küffer, Verlag von Huber A Cie. in Frauenfeld 1915, Ein duftiges Büchlein äußerlich und innerlich. Etwas
ganz Merkwürdig-Eigenes: ein halbes Hundert gedanken-, form- und klangschöner Gedichte, die alle unirdischc. stoffentkleidete, aber menschlich

fühlende Wesen, eben die Seelchen, zu Trägern haben. Man sieht sich hingezogen zu den Quellen reiner Poesie, man durchwandelt mit dem

Dichter das Paradies einer schönheitswachen Phantasie und fühlt sich beglückt und gehoben, — Der junge Berner Dichter stellt uns da eine Vor-
speise auf, die uns auf das kommende Mahl mit großer Spannung warten läßt.

vie große Hemmung.
Novelle von Nudolf vrabold. 10

IX.

D.ank der Freundin hatte Hilda den Brief doch an
Vene gesandt, denn Colette lieh ihr nicht Ruhe, bis sie den

Brief lesen durfte, und nach ihrer Meinung wäre es ein

Verbrechen gewesen, wenn sie ihn nicht abgeschickt hätte.
Aber Hilda bereute es sofort als er weg war, denn sie

schämte sich ihrer Sentimentalität. Es dauerte kaum acht

Tage, da teilte ihr Herr Lamien die Neuigkeit mit, Rene
sei zum Hauptmann befördert worden. Sie war stolz, sie

gelobte sich, sie wolle seiner würdig werden, schrieb ihm
Zeilen voll glühender Begeisterung und schwur ihm, sie sei

wr Einsicht gekommen und werde alle Weichlichkeit ablegen.
Atit kühnem Federzuge schloß sie: Es lebe die Revanche!

Erst nach Wochen bekam sie Antwort auf den Brief,
den sie bedauerte abgesendet zu haben, aber die Worte
Venês erfreuten und stärkten sie, denn er schrieb:

Der Krieg mordet und vernichtet nicht nur, sondern
er schafft auch neue Werte. Er rüttelt uns auf, so daß wir
Zur Besinnung kommen und den Segen des Friedens, den

Hir nicht mehr groß geachtet, wieder schätzen lernen. Wir

sind nicht zu Bestien geworden, denn unser Haß ist ein heiliges
Feuer. Wer mir mein Liebstes rauben will, wer die Un-
schuldigen mordet, in trunkenem Siegeswahne die niedrigsten
Verbrechen begeht oder geschehen läßt, den hasse ich, sofern
ich nicht ein Schwächling bin. Wir sind an einer ernsten

Arbeit im Weinberge des Herrn, in dem sich ein böses

Unkraut breitzumachen begann. Die Frauen beurteilen den

Krieg mit dem Herzen und wir Männer mit dem Kops,
das ist der große Unterschied.

Aber ich kann auch mit Dir fühlen, trotz allem, aber

ich darf und will mich nicht müßigen Gefühlen hingeben,
das solltest Du als verständige Frau verstehen, wenn Dir
etwas an unserm ernsten Werke gelegen ist.

Glaube an den einen großen Gedanken, der mich und
alle die erfüllt, die für die kommende Zeit ihr Bestes
einsetzen und deren Segen ich mit Dir zu genießen hoffe.
Ich denke immer an Dich und bleibe

Dein Rene.

Sie drückte den Brief qn ihre Lippen. Er war der

alte, großdenkende Rene, kein Zweifel blieb mehr in ihr.
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